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Das Wort 


Das war das wahrhaftige Licht, welches alle Menſchen erleuchtet, 
die in dieſe Welt kommen. St. Joh. 1, v. 9. 


Band IX. Auguſt 1902. Heft VIII. 


Wahrheit und Gejundheit, 


Tektion VII. 
Das Gebet. 


* ohne Unterlaß. 

Es hatte uns nie eingeleuchtet, daß wir dieſes thun konnten. 
Nun aber lernen wir, daß es möglich iſt und daß wir, ſobald 
wir verſtehen, was das Beten in Wirklichkeit iſt, beſtändig beten 
müſſen. 

Jeſus lehrte Gebetsformen, um Allen gerecht zu werden. Er 
ſagte, wenn man nicht weiß, wo das, was man benöthigt, wohl ſein 
mag, daß man darnach fragen und ſuchen ſoll. Seine Nachfolger, 
nicht wiſſend was und wo der Himmel iſt, haben darnach bis auf den 
heutigen Tag gefragt und geſucht. 

Nachdem man das, wonach man Verlangen hat, gefunden hat, 
ſucht noch bettelt man nicht mehr. Man benutzt es und erfreut ſich mit 
Dankſagung daran. Seitdem wir nun ausgefunden haben, wo und 
was der Himmel iſt, daß wir dieſen wirklich jetzt haben, ſuchen wir 
nicht länger mehr nach dem Guten, ſondern empfangen es mit dank⸗ 
baren Herzen. 

Zu denen, die es verſtehen konnten, ſagte Jeſus: „Wenn du beteſt, 
glaube, daß du empfangen haſt.“ Sobald du glaubſt oder weißt, daß 
du empfangen haft, bettelt man nicht mehr. Gott hat uns in ſeinem 
Reiche, (ſtets gegenwärtig) Alles Gute gegeben. Sein Theil iſt 
gethan, der unſerige bleibt, gethan zu werden, und der iſt zu 
empfangen, zu nehmen, was er uns gegeben hat. Wir haben be⸗ 
vor nicht empfangen, weil wir bezüglich der Gegenwart Gottes blind 
waren. 
Im Gebet zu Gott gehen, iſt dem gleich, wenn wir zu Hauſe zu 
Tiſche gehen. Unſere Mama hat alles bereit gemacht und niemals 
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würde uns der Gedanke kommen, um etwas zu betteln. Man würde 
damit dem Gefühl der Mutter und ihrer Liebe zu den Kindern nur wehe 
thun. Es iſt der Wille und Wunſch der Mutter dieſes zu geben, ja ſie 
liebt es zu geben und für keinen Augenblick, würde man bezweifeln, daß 
die Mahlzeit für uns iſt. Man ſetzt ſich zu Tiſch mit der Mutter, nimmt, 
was man verlangt und in Erwiederung liebt man die Mutter aus 
vollem Herzen. 

Wir haben ein Recht grade ſo vertrauensvoll, wie dieſes, mit 
unſerem göttlichen Vater zu ſein. Dieſer Geiſt der Liebe jagt 
zu allen von uns: „Kommet, denn alle Dinge find nun bereit, ale 
Dinge jind euer.“ 


Ebenſo leſen wir: „Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine 
Feinde.“ 

Dieſes zeigt uns, daß Gott alles, was wir nöthig haben, vollauf 
vorbereitet hat und daß, ſollte uns Sünde, Krankheit, oder irgend ein 
Uebel ſcheinbar befallen, uns die Mittel an Hand gegeben find, um biefe 
Feinde unſeres Friedens zu zerſtören. 

Derſelbe Geiſt ſpricht: „Ehe ſie rufen, werde ich antworten.“ — 
Deshalb, wenn wir dieſe Thatſachen verſtehen, ſollen wir wiſſen, daß 
Beten einfach ein Nehmen und Empfangen iſt, von dem was Gott uns 
gegeben hat, und indem wir dieſes vertrauensvoll thun, geben wir dem 
großen Spender des Guten unſere Liebe und Gehorſam. 

In der Allgegenwart des Guten haben wir Alles, was wir be 
dürfen, und es ſteht uns nicht zu, Gott für mehr zu fragen; aber 
es iſt uns ſelbſt noch etwas anderes nöthig! Doch was iſt dies? 

Es iſt nothwendig, daß wir unſere Augen weit offen haben, um 
zu ſehen. Erinnert ihr euch der Erzählung von Hagar und ihrem 
Sohne? Als beide in der Wildniß ausgeſetzt waren, war der Knabe 
nahe daran vor Durſt zu ſterben. Die Mutter verließ den Knaben auf 
eine kleine Strecke, und betete zu Gott. Wie, denkt ihr nun, kam die 
Antwort? „Gott öffnete ihre Augen und ſie ſah eine Waſſerquelle.“ | 

Die Quelle war zu aller Zeit dort geweſen, aber da fie fie nicht ge: 
ſehen oder bemerkt hatte, konnte dieſe ihr kein gut thun, noch helfen. 
Und jo iſt das All⸗Gute mit uns ſtets geweſen, aber ſolange wir es 
nicht wußten noch kannten, hatten wir es nicht. Ewiges Leben und 
vollkommene Geſundheit iſt unſer ſtels geweſen, aber weil wir dieſes 


nicht wußten, ſind wir krank geworden und dem Sterben nahe ge 
kommen. 


Der herrliche Samen der Liebe, des Lebens, der Stärke und der 
Geſundheit iſt in uns verſenkt worden und ſeitdem auch immer ge 


— — — 1 —n—n 
— 4 ——ͤ— 
— — — 


* 


Das Wort. 171 


blieben; aber, weil wir unſere Gedanken nicht daran gewöhnt haben, 
ſondern Glauben in anderen Samen, genannt Haß, Tod und Krank 
heit, gefunden haben, haben wir das Gute, das unſer iſt, auch nicht 
empfangen. 

Wir leſen: „Mein Volk wird zerſtört, weil es nicht lernen will“ 
oder aus Mangel an Erkenntniß, und wie wahr iſt dies! Es iſt wahrlich 
eine dringende Nothwendigkeit, daß wir unſere Augen weit offen haben, 
damit wir die Wahrheit beſſer verſtehen lernen und an Gott feſter und 
vertrauensvoller glauben. 

Jeſus ſagt, daß die, welche glauben, mit „neuen Zungen reden 
ſollen“. — Dann iſt es ein gutes Zeichen, wenn wir in etwas ver⸗ 
ſchiedener Weiſe zu beten haben. 

Im Nachfolgenden will ich nun verſuchen ein altes uns allen 
bekanntes Gebet in der „Neuen Zunge“ wiederzugeben: 

Ich leg' mich nun zur ſtillen Ruh' 
Und ſchließ' in Gott die Augen zu! 
In Ihm ich leb' auch dieſe Nacht 

Und ruhe ſanft in ſeiner Wacht. — 
Erwach' in dann am frühen Morgen, 
Bin ich ſo friſch und frei von Sorgen. 
Gott iſt bei mir wohl Tag und Nacht 
Und ſeine Lieb' mir ewig lacht. 
Geſundheit iſt in Gott ſtets mein, 
Drum krank kann ich in Ihm nie ſein. 
Ich fürchte nichts, Gott iſt ja hier, 
Als Leben, Liebe für und für. 

Lerne dieſes Gebet und wiederhole es zu dir ſelbſt. Die Wahrheit 
in dieſem wird dir zu jeder Zeit helfen. 

Jemand fragte: „Vorausgeſetzt ein Kind iſt krank, wie kann es 
nun ſagen: „Gott iſt meine Geſundheit, und deshalb kann ich nicht 
krank ſein?“ 

Das Kind ſoll dieſes anſtatt einmal, wenigſtens ſechsmal ſagen. Es 
iſt krank, weil es ganz vergeſſen hat, daß Gott ſeine Geſundheit iſt. 
Indem es nun feſt und unaufhörlich behauptet, daß Gott ſeine Geſund— 
heit iſt, wird es an dieſe Wahrheit erinnert und dadurch der falſche 
Glaube vertrieben. Dies iſt das „Gebet des Glaubens“, welches den 
Kranken heilt. 

Doch giebt es noch etwas anderes, das mit dem Gebet Hand in 
Hand gehen muß, um heilen zu können, etwas Schwereres, denn beten. 
Jeſus ſagte von denen, welche Berge durch den Glauben verſetzen 
konnten: „Dieſe Art fähret nicht aus, denn durch Beten und 
Faſten.“ — 
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Was iſt faſten? 

Nun, wenn Beten euer Denker mit dem Guten erfüllt, dann muß 
aber euer Denken auch nur Raum haben für dieſes. Dies iſt leicht zu 
verſtehen. Man kann etwas nicht anfüllen, das ſchon voll iſt. 

Das Denken der Welt ſcheint mit dem Glauben an Sünde Uebel 
und Krankheit ganz erfüllt zu ſein. Leute ſprechen mehr von dieſen, 
denn von irgend was anderem und dieſes beweißt das klar, was wir 
vorher behaupteten. Je mehr man von Sünde oder Krankheit ſpricht, 
deſto mehr findet man ſolche. 

Habt ihr je darüber nachgedacht, warum uns die Macht des Den⸗ 
kens gegeben iſt? Einzig allein, nur um an Gott zu denken und von Ihm 
zu ſprechen. Wie undankbar ſind wir deshalb, wenn wir ſoviel un⸗ 
nütze Zeit vergeuden, Uebeles zu denken und zu ſprechen. 

Wir haben nicht gewußt, daß das Gute, die Wahrheit und die 
Liebe des großen unendlichen Geiſtes, durch unſer Denken in Thätigkeit 
geräth — aber ſolches iſt Gottes Geſetz. Wir haben all das Gute, von 
dem wir denken und das wir ausſprechen. 

Wenn wir dieſes nun wiſſen und erkennen, ſollen wir genug Platz 
finden für Rechtdenken. Um dieſes nun thun zu können, müſſen wir 
unſer Denken von allem Uebel-Denken entleeren und müſſen dem Glauben 
an das Böſe, an Furcht, Haß oder Krankheit mit einem entſchiedenen 
„Nein, Nein“ entgegentreten und ſagen: „Ihr ſeid Gott ungleich 
und ich muß anfangen in ſeinem Gleichniß zu denken. Ich kann euch 
keinen Raum in meinem Sinn und Denken geben. Meine Gedanken 
müſſen voll vom Guten angefüllt ſein.“ — Verſuche daher dein 
beſtes, nie wieder an Sünde oder Krankheit zu denken oder davon 
zu reden. 

Indem wir dieſes thun, können wir dem Böjen widerſtehen, und 
es flieht von uns, wenn wir uns weigern, dieſes zu empfangen. 

Das iſt, was man unter Faſten verſtehen ſoll, d. h. allen Glauben 
an dem Böſen von und aus unſerem Denken fern halten; es heißt, das 
Denken an das Böſe, an welchem wir geglaubt haben, vollſtändig 
hinaus zu werfen; es heißt uns ſo rein in der Seele zu machen, wie wir 
am Körper ſein würden. 

Wenn wir wünſchen, den Körper frei von Krankheit zu machen, io 
müſſen wir unſeren Geift und Gemüth davon reinigen. Haben wir in 
unſerem Denken über Gott und uns ſelbſt in gewiſſer Weiſe gefehlt und 
geirrt, iſt es unſere Pflicht, dieſes unrechte Denken zu unterdrücken. 5 

Nachdem wir unſer Denken gereinigt haben, dann füllet es mi 
dem Wiſſen der Allgegenwart Gottes an. Dieſes heißt „Beten“ und 
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es ſoll und muß nicht unterbrochen werden, denn in allem, was wir 
begegnen und in allem was wir thun, ſollen wir unaufhörlich jagen ; 
„Gott, das Gute, iſt grade hier.“ 

Wir üben das Faſten, indem wir jeden Glauben an das Böſe 
verneinen. 

Wir üben das Beten, indem wir in Allem das Gute beſtätigen. 

Tagtäglich ſollten wir dieſes Faſten, wie Beten üben; dann, wenn 
irgend jemand uns um Hülfe bittet, ſind wir bereit und fähig, Worte 
der Wahrheit für dieſe ohne jeden Zweifel zu ſprechen, grade wie einer 
für Freunde ſchön und vollkommen ſpielen kann, wenn er ſeine Zeit 
ernſthaft dem Ueben gewidmet hat. 

In unſerem täglichen Faſten müſſen wir jeden irrigen Glauben 
durch das Verneinen zerſtören. Die wenigen Verneinungen, welche hier 
folgen, werden uns helfen, dieſes zu thun: 

Das Uebel hat in ſich ſelbſt keine Wirklichkeit. Es giebt nichts zu 
fürchten. Sünde, Krankheit und Tod haben keine wirkliche Macht 
noch Platz, denn Gott iſt die Allmacht und erfüllt jeden Raum. 


Halte deine Zunge im Zaum. 


D. Schrift betont vor Allem, daß wir unſere Reden ſorgfältig über⸗ 
wachen müſſen. Der Heiland ſagt: „An ihren Früchten ſollt 
ihr ſie erkennen.“ Der Apoſtel Jacobus ſchreibt: „So aber ſich 

Jemand unter euch läßt dünken, er diene Golt, und hält ſeine Zunge 

nicht im Zaum, ſondern verführet ſein Herz, deß Gottesdienſt iſt 

eitel“. Sprich nie über Krankheit, nie über Elend, nie über Ver⸗ 
brechen. Sprich nie über phyſiſche Mißgeſtalten, laſſe deine Rede 
rein, klar und von der Art ſein, wie du ſie wünſcht. Sprich nur 
was lieblich, was wohl lautet, was gut iſt, und wenn eine Perſon 
zu dir kommt und über Krankheit ſpricht — die Symptome dar⸗ 
ftellt und die Einzelheiten derſelben giebt — ſo thut ſie deinen 
Kindern, die zuhören, mehr Schaden, als ob ſie gelehrt würden, 
wie man ſtehlen oder Pferdedieb werden kann. Die Zeitungen be⸗ 
gehen ein Verbrechen an der Menſchheit, indem ſie die Symptome 
dieſer oder jener Krankheit ausführlich breit treten, und grade ſie 
ſind es, die die ſogenannten Epidemien von einem Lande zum andern 
übertragen. Dieſe Gedanken beherrſchen den Menſchen, und ehe 
er es weiß, iſt er von dem betreffenden Uebel, worüber er in 
einer ſolchen Zeitung geleſen hat, befallen. Es giebt keinen Arzt, 
der ſagen kann, ob ein Patient Nervenfieber, Pocken oder Scharlach 
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haben wird, denn alle Fieber, ohne Ausnahme, nehmen denſelben Au- 
fang, bis der Fall ſich entwickelt hat, und zwar durch die materiellen 
Gedanken der nächſten Umgebung. Sprich von der Liebe Gottes, von 


| U ſeiner Güte, unterhalte dich mit deinem Nebenmenſchen über ſolche | 

6 Sachen, die den Zweck haben, ihn fröhlich zu ſtimmen und die Furcht 
1 vor dem Uebel in ihm zerſtören. Sage deinem Bruder, daß „Gott 
4 die Liebe iſt, und wer in der Liebe bleibet, der bleibet in Gott und | 


Gott in ihm“, und daß in dieſer Gottesliebe die Bruderliebe enthalten 
II iſt, und wo dieſe auf dem Familienaltar thront muß alle Disharmonie 
| 


in den Hintergrund treten. Oliver C. Sabin in „Chriftologie, 


‚il Vater, vergieb ihnen. 
| D e Wahrheit des alten Sprichwortes: „Vergeben iſt leichter als 
1 — vergeſſen“, hat mancher Leſer unzweifelhaft im Laufe ſeines 
N Daſeins an ſich ſelber erfahren. Mit den Lippen wird es uns 
IM verhältnißmäßig leicht, Vergebung zu üben, wie ſteht es jedoch mit den 
f Herzen? Wie viele von uns, können mit gutem, reinem Gewiſſen be 
haupten, nachdem ihnen ein Leid zugefügt worden iſt: Ich hege auch 
nicht den geringſten Groll gegen meinen Nächſten. Ich habe ihm vom 
tiefſten Grunde meines Herzens vergeben, ich trage ihm nichts nach, ic 
wünſche ihm nur Gutes, ich erblicke in ihm keinen Feind, ſondern einen 
Bruder, welcher mir nicht ſchaden kann, ſelbſt wenn er, in ſeiner Un⸗ 
wiſſenheit, hierzu den Verſuch machen ſollte? 1 
ma Es iſt nicht leicht, ſowohl buchſtäblich als dem Geiſte nach, dieſe 
1 höchſte, und allein rechte Vergebung auszuüben. Wie kocht und tobt 8 
111 nicht zuweilen in unſerem Inneren, wenn ſich wie ein Blitzſtrahl ein 
| I Umſtand vor unſerem Geiſtesauge erhebt, welches wir womöglich begraben 
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| und vergeſſen glaubten: „Ich danke dir darüber, daß ich wunderbarlich 
11 gemacht bin; wunderbarlich ſind deine Werke, und das erkennet meine 
1 Seele wohl.“ Jawohl, ein Jeder von uns iſt eine Welt in ſich. Ob 
N 5 hoch oder gering, ein Jeder trägt die vier Elemente in ſich, und muß 
11 früher oder ſpäter lernen, dieſelben zu bezwingen, und ſich dienſtbar zu 
IH machen, jo wie dieſes in der Außenwelt der Fall iſt. Kraft iſt unzer⸗ 
111 ſtörbar, und wirkt ununterbrochen, ſowohl in der Seelenwelt, als auf 
1 der äußeren Weltfläche. Die herrlichen Strophen aus Schillers 
„Glocke“ ſind in mehr als einer Hinſicht einer Beherzigung werth: 
u z Wohlthätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht; 
14 Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
1 Wenn ſie der Feſſeln ſich entrafft.“ 
| Die wunderbaren Kräfte in ung ſowohl als um uns, find wahrlich 
Himmelskräfte, weil ſie von dem Einen Schöpfer des Himmels und 
| 
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der Erde herrühren. Keine einzige derjelben iſt anders als gut, nützlich 
und wohlthätig, wenn ſie verſtändig gehandhabt wird. Dieſelbe Kraft, 

welche benutzt wird, um einen Streich zu erwiedern, wie wohlthätig 
kann ſie nicht wirken, wenn wir die Geheimniſſe des Himmelreiches 

wenn auch nur annähernd, kennen gelernt haben! Das Feuer, welches 
erwärmt und erleuchtet, aber auch zerſtört, wenn nicht bewacht, erſcheint 
uns als Feind, welcher Trübſal im Gefolge hat. Die Gluth, welche 
im Haß, Zorn u. ſ. w. hervorbricht, wie unübertrefflich iſt ſie nicht, 
wenn ſie anſtatt zu zerſtören, zum Baue des menſchlichen Charakters 
angewandt wird! 

Das Wort, welches ſo leicht unſeren Lippen entfährt, wenn uns 
nach unſerer Anſicht ein Leid zugefügt worden iſt, iſt eine Kraft, ein 
zweiſchneidiges Schwert, welche nutzlos vergeudet wird, und folglich für 
uns verloren geht. Die nämliche Kraft, zurückhalten, und zur Selbſt⸗ 
beherrſchung angewandt, wird zum Segen nicht nur für den Betreffen⸗ 
den, ſondern für den ſogenannten Gegner, ja für die ganze Menſchheit. 
„Wenn du das thuſt, ſo wirſt du feurige Kohlen auf ſein Haupt 
ſammeln.“ Das Ganze ſteht derartig im Zuſammenhange mit dem 
Theil, daß es nicht umhin kann ſowohl den Segen als den Fluch eines 
jeden Wortes zu empfangen, welches von uns ausgeht, ob dieſes Wort 
auf hörbare oder unhörbare Weiſe unſerer Seele entſpricht. Berherzig⸗ 
ten wir nur häufiger, welch' große Verantwortlichkeit auf uns ruht, 
gelangen wir nur genügend zu der Einſicht, daß ein jedes Wort, ſelbſt 
das unausgeſprochene, entweder einen wohlthätigen oder entgegenge⸗ 
ſetzten Einfluß auf das ganze Menſchengeſchlecht ausübt, wir würden 
unzweifelhaft unſere Gedanken und Worte beſſer bewachen und in der 
Gewalt behalten. Ein Wort, einſt ſeiner Feſſeln entrafft, zündet un⸗ 
widerruflich, wo ſich zündbares Material befindet, und ſteht es uns zu, 
ebenſo ſorgſam mit unſeren Gedanken umzugehen, als mit allem anderen 
zündbaren Stoff. Wohl uns, wenn wir dieſe Gotteskraft bezähmen 
und bewachen gelernt haben, und unſere Gedanken im Zaume zu halten 
wiſſen, fo wie der einſichts volle Arbeiter dieſes mit den äußerlichen 
Naturkräften zu thun gelernt bat. Ohne dieſe Bezähmung und Nutz⸗ 
barmachung ſtände die Welt heute noch auf der niedrigſten Entwick⸗ 
lungsſtufe, und wir wären nicht imſtande, die vielen Wohlthaten zu 
genießen, welche Feuer, Waſſer, Elektrizität u. ſ. w. mit fi führen. 

Wie können wir erwarten, höher und höher in der Selbſterkenntniß 
zu ſteigen, wenn wir auch nicht den geringſten Verſuch machen, unſere 


geiſtigen Kräfte mit ſtarker Hand und weiſem Sinne zu regieren? Was 
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im gewöhnlichen Leben als Willenskraft gilt, genügt nicht, um die 
höchſten Erfolge in dieſer Richtung zu erzielen. Um das Jogenannte 
Böſe in feinem wahren Gewande zu erkennen, muß das „Auge einil: 
tig“ ſein, oder der Blick unverwandt in der Richtung des Guten bleiben, 
Nur die Erkenntniß, daß das Gute allgegenwärtig, allgewaltig und al: 
umfaſſend iſt, macht es uns möglich, die Worte des Meiſters mit wahrer 
Ueberzeugung und aus vollem Herzen zu wiederholen: „Vater, vergieb 
ihnen, denn ſie wiſſen nicht was ſie thun“. Iſt es leicht, dieſen Stand: 
punkt ohne vorhergehende Ueberwindung der Feinde, „in unſerem eige: 
nen Haushalte“ einzunehmen? War es Jeſum möglich, dieſe Worte mit 
der ihm eigenen Seelenruhe hervorzubringen, ohne vorher im Kampfe 
mit ſich ſelber den Sieg davongetragen zu haben? Konnte er dieſet 
wunderbare Geſtändniß ſeiner geiſtigen Kraft machen, ohne vorher den 
Golgathaweg gewandelt zu haben? Wer ſich ſelber in der Gewalt bat, 
und den Schleier des äußerlichen Lebens genügend gelüftet hat, um 
hinter jeder Maske das wahre Selbſt in ſeinem Blutbruder zu erkennen, 
kann allein wahrhaft vergeben und vergeſſen, ja nicht einmal eine vor— 
ſätzliche Beleidigung erblicken, wo dieſes nach der alten Denkungs weist, 
nicht möglich geweſen wäre. 

Das Nicht⸗Wiſſen, oder die Unwiſſenheit, iſt die Urſache des 
Streites und des Haders, der ſowohl in uns als im Umgange mit 
unſeren Mitmenſchen ſich jo häufig Bahn bricht. Das Mittel, di 
wahre Selbſterkenntniß, iſt ftets zur Hand, und zwar iſt es das einzige 
Mittel, welches die Wurzel des Baumes ausrottet, und ein weiteres 
Wachsthum desſelben verhütet. „Keine Wirkung ohne Urſache“, und 
wo die Urſache durch richtige Handhabung unſerer Gotteskräfte ber 
zwungen wird, muß die Wirkung ſelbſtverſtändlich ausbleiben. Unſer 
iſt das Recht, und in uns liegt die Kraft, unſere täglichen Erfahrungen 
zu deuten, und folglich den großmöglichſten Nutzen daraus zu ziehen, 
bis daß wir unſere Feinde — unſere irregeleiteten Neigungen — „zum 
Schemel unſerer Füße“ gemacht haben. Die Ruhe und der Frieden, 
die in uns Eingang finden, nachdem wir das alte Selbſt ausgezogen 
und das neue Selbſt angezogen haben, entſchädigen uns hundertfach für 
alle gekoſtete Mühe, um dieſes Ergebniß zu Stande zu bringen. 
„Darum, wenn du deine Gabe auf dem Altar opferſt, und wirt 
allda eingedenken, daß dein Bruder etwas wider dich habe, ſo laß 
allda vor dem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin, und verſöhne 
dich mit deinem Bruder, und alsdann komm, und opfere deine 
Gabe.“ Joſephine Verlage. 


| 


1 


Liebe. 


AA aulus führt uns in feinem Hohenlied der Liebe (1. Cor. 13) gleich⸗ 
ſam an die Quelle unſerer Lehre. Wohl mag es manchen an? 
fangs befremdend klingen, in welcher Art und Weiſe Paulus die 

Liebe ſchildert, ja dieſe höher ſtellt als den Glauben. 

Unter den chriſtlich gläubigen Völkern war und iſt von jeher die 
Idee vorherrſchend geweſen, daß der Gla übe das höchſte Gut für 
den Menſchen iſt, ja daß von dieſem das ganze Lebensglück abhängt. 
Und doch iſt dieſe Idee höchſt einſeitig und ungenügend, denn ein 
Glaube ohne Liebe iſt kein Glaube. Die Wahrnehmung geiſtiger 
Wahrheiten, durch das Gefühl der reinen Liebe geklärt, iſt echter 
Glaube, jener Glaube, von dem Paulus ſpricht: „Sondern der Glaube, 
der durch die Liebe thätig iſt“. (Gal. 5: 6.) 

In der reinen, wahren Ausübung der Liebe liegt die Erfüllung 
des „Einen Geſetzes“, es liegt in ihr die ganze Seligkeit des Lebens 
hier — das Himmelreich auf Erden — und wer dem Gebot der Liebe 
folgt, wer ſein Handeln und Wandeln, ſein Denken und Trachten von 
dem Gefühl reiner Liebe beherrſchen läßt, hat Chriſti Geheimniß eines 
chriſtlichen Lebens erkannt und gefunden. 

Die Liebe iſt in der That Alles, ſie birgt in ſich die ganze Welt. 
Sie iſt ſelbſtloſe Uneigennützigkeit, Freundlichkeit, Mildthätigkeit, ſie iſt 
Ehrlichkeit, Reinheit und Aufrichtigkeit, Geduld und Langmuth. Die 
Liebe, — wie Paulus ſagt, „verträgt alles, ſie glaubet alles, ſie hoffet 
alles, fie duldet alles“. — „Die Liebe höret nimmer auf.“ Sie iſt Er⸗ 
folg, Glück und Einigkeit. 

Liebe iſt Leben, ſie iſt die Triebkraft des Lebens. 
da iſt Gott, denn Gott iſt die Liebe und wer Liebe übet iſt in und mit 
Gott und wohl dem, der es verſteht, dieſe in ſeinem alltäglichen Leben 
praktiſch zu leben und auszuüben. 

Allüberall, wohin man auch ſehen und ſchauen 
hören wir die einfache, leicht verſtändliche Sprache 
unſer göttlicher Vater, lehrt uns dieſes Gebot täglich, ſtündlich, ja 
immerwährend in dem Bilde ſeiner herrlichen Schöpfung, in der Natur 
ſelbſt. Wohin ſich unſer Auge wenden mag, überall fällt es auf eine 
Offenbarung der Liebe. In dem friſchen Thau, der in früher Morgen: 
ſtunde die Blumen erquickend benetzt, giebt ſich uns Liebe kund, in dem 
ſaftigen Grün der Weiden zeigt ſich Liebe, in den Strahlen der erwär⸗ 
menden Sonne iſt Liebe, in dem friſch Dahinfließen einer Waſſerquelle 
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ſpricht Liebe zu uns, in dem Geſang des V 
gegen, in dem befruchtenden 
Wehen des Windes. 

dem Anbrechen des Ta 


ogels tönet uns Liebe em 
Regen erfährſt du Liebe, wie in dem lll 
In dem wunderbaren Aufgehen der Sonne m 
ges bis zum ſtill ernſten Niedergang, dem Ir: | 
brechen des Abends, mit dem Kommen eines ſüßen, friedevolen 4 
Schlummers iſt Liebe der Grundton, der in ewig⸗harmoniſchen Accor 
den forttönt. Ja, die ganze Welt iſt Liebe, und Gott, ihr Schoͤpſe, 
ſpricht durch dieſe zu uns: „Wie ich Euch liebe, ſo liebet Euch unter: 
einander“ und in dieſer Liebe liegt der Segen Gottes, der Frieden au | 
Erden und dem Menſchen ein Wohlgefallen. In allem dieſen können ; 
wir die Stimme Gottes hören und ob es das Säuſeln des Windes if, 
oder das Lallen eines Kindes, ob es das Zwitſchern der Vögel oder en 
warmer Händedruck iſt, aus allem tönt uns entgegen: „Wie ich Eu 
liebe, ſo liebet Euch untereinander“. (Joh. 13: 34.) 
Die Liebe iſt eine Kraft und nur die Erfüllung der Bedingung 
kann ſolche hervorbringen. Die Bibel ſpricht zu uns: „Laſſet uns ihn F 
lieben, denn (weil) er uns zuerſt geliebet hat.“ (Joh. 4 19.) — 
„Weil „Er“ uns zuerft geliebet hat“ — ift die Urſache, und dieser 
folgt die Wirkung, daß wir Ihn lieben und alle Menſchen lieben 
Betrachten wir des Nazareners uneigennützige Liebe, treibt uns die 
nicht unwillkürlich zu einem Nachfolger? Wir können der Wirkung nich 
— ob wir wollen oder nicht — entgehen. 4 

Liebe läßt ſich nicht befehlen, fie muß empfunden fein, und jelhl 
zum Ausdruck kommen. Denn Liebe erzeuget nur Liebe, und ſo lang 
man dieſe in fich trägt, mit dieſer lebt und handelt, bringt fie einem 
Liebe zurück. Wo Liebloſigkeit das Herz, wie Gemüth erkaltet, iſt Liebe 
die ewig erwärmende Seelensſonne, deren Strahlen bis in die äußerften 
Winkeln unſeres Herzkämmerleins dringen und wärmende Liebe ern 
zeugen. 

Liebe bringt die Menſchen 
läßt in dieſem Großes erſtehen. 
Einheit und Einigkeit. 

O, würden doch wir die 


zum einigen Handeln zuſammen und 
In der Liebe liegt die Grundfeſte ber 


ſe reine Liebe mehr üben und üben lernen 
und ſie in unſerem alltäglichen Leben benützen und erproben, wie gans! 
anders würde ſich dieſes geſtalten. Keine Enttäuſchungen, noch traurig 
Erfahrungen würden unjere Wege kreuzen, denn nur Freude, Friede, 
Freundlichkeit und Glückſeligkeit ſind die Früchte des Geiſtes der 
Liebe. N 

Die Bibel giebt uns vom 


erſten bis zum letzten Blatt eine Rich 
ſchnur der nie vergehenden, wah 


ren und reinen Liebe. { 


| 


D. | 


Das Wort. 179 


Klar und kernig ſpricht der Prophet Micha zu uns: „Es iſt dir 
geſagt, Menſch, was gut iſt und was der Herr von dir fordert, nämlich 
Gottes Wort halten und Liebe üben.“ (Mich. 6: 8.) — „Gottes 
Wort halten und Liebe üben“ wir, wenn wir uns allein dieſe 
Lehre tagtäglich vor Augen halten und uns in Gedanken damit be⸗ 
ſchäftigen, und darauf bedacht ſind, dieſe Gedanken zur Thätigkeit, 
zum Ausdruck kommen zu laſſen, dann müſſen wir Liebe üben und in⸗ 
dem wir dies thun, halten wir Gottes Wort, und erfüllen Gottes 
Geſetz, denn wie Paulus ſagt: „So iſt die Liebe des Geſetzes Er: 
füllung“. (Röm. 13: 10.) 

Aus Jeſu Lehre ſpricht zu uns von Anfang bis zu Ende das hehre 
Gebot der Liebe und was Moſes und die Propheten im Langen und 
Breiten als Geſetz den Menſchen auferlegten, das hat Jeſu in wenigen 
Worten ſo herrlich ſchön zuſammen gefaßt, wenn er dem Schriftgelehr⸗ 
ten, der ihn verſuchen wollte und ihn nach dem vornehmſten Gebot 
fragte, zur Antwort gab: „Du ſollſt lieben Gott, deinen Herrn, von 
ganzem Herzen, von ganzer Seele und von ganzem Gemüth. Dies iſt 
das vornehmſte und größeſte Gebot. Das andere aber iſt dem gleich: 
Du ſollſt deinen Nächſten lieben, als dich ſelbſt“. 

Im Evangelium Johannes heißt es an einer Stelle: „Und ich ſage 
euch nun: Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
ein ander liebet, wie ich euch geliebet habe, daß auch ihr unter⸗ 
einander lieb habet. Dabei wird Jederman erkennen, daß ihr 
meine Jünger ſeid, ſo ihr Liebe untereinander habt.“ 

Sollten wir dieſem Gebot nicht folgen können, und uns erinnern, 
daß er uns geliebt hat und uns noch liebet; können wir dieſem Beiſpiel 
nicht folgen und auch Liebe üben, wie er, uns gegenſeitig lieben, und 
gegenſeitig freundlich ſein, gegenſeitig aufrichtig und hülfreich jein? 
All dieſes kommt von der Liebe, iſt Liebe, und wo dieſe iſt, da iſt Gott, 
wie es in 1. Johannes (4:7, 8) heißt: „Ihr Lieben, laſſet uns unter⸗ 
einander lieb haben, denn die Liebe iſt von Gott und wer lieb hat, der 
ift von Gott geboren und kennet Gott. Wer nicht lieb hat, der kennet 
Gott nicht, denn Gott iſt die Liebe“. — Und weiter heißt es: „Ihr 
Lieben, hat uns Gott alſo geliebet, ſo ſollen wir uns auch untereinander 
lieben. Niemand hat Gott jemals geſehen. So wir uns unter⸗ 
einander lieben, ſo bleibt Gott in uns und ſeine Liebe iſt völlig in uns. 
Daran erkennen wir, daß wir in ihm bleiben und Er in uns, daß er uns 
von ſeinem Geiſt gegeben hat.“ (I. Joh. 4: 11.) 

Wohl klarer und deutlicher kann das Gebot Gottes zu uns nicht 
ſprechen. Vorher heißt es: „So wir uns untereinander lieben, ſo 


— 


{80 Das Wort, 


bleibt Gott in uns“. — Dann heißt es: „denn Gott iſt die Liebe“. — 
Drum bleibt Gott, die Liebe, in uns, er ſpricht zu uns — „daß ur 
in „Ihm“ bleiben und „Er“ in uns“ — d. h. „Gott in uns und der | 
Menſch in Gott.“ 

Wer dieſem Gebot folgt und Lieb 
nicht, wie es in der Bibel heißt: „Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondem 4 
die völlige Liebe treibet die Furcht aus, denn die Furcht hat Pein. Me 
ſich aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der Liebe.“ (1. Joh. 418.) 

Grade dieſe Lehre ſollten wir alle beherzigen, denn Furcht zerftärt 
die Einigkeit des Herzens, wie Gemüth. Paulus jagt (Röm. 8:35). 


„Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Trübſal, oder Angſ, 
Blöße, oder Fährlichkeit — — 


oder Verfolgung, oder Hunger, oder 
und mit dieſer Frage giebt er uns gleich die Antwort: „Weder Hohes noch 
Tiefes, noch keine andere Creatur, mag uns ſcheiden von der Liebe 
Gottes, die in Chriſti Jeſu iſt, unſerem Herrn.“ Und wahrlich, nichts 
Aber es iſt an uns, wachſan 


darf und kann uns dies Kleinod rauben. 
Ausübung von Chriſti uns gegebenen Liebe ji 


1 
e übt, dem kommt die Fur 


zu ſein und nie in der 
erſchlaffen. 
Laßt ſie unſer Morgen⸗ 
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und Abendgebet ſein, laßt fie unſere fttt 
Begleiterin ſein. Laſſet uns nie vergeſſen, daß wir in der Allgegen: | 
wart Gottes, der „Liebe“, leben, in dieſer den Geiſt der Liebe 
empfinden und fühlen. Laſſet uns der Worte Paulus gedenken. 

„Nun aber bleibet: Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; aber die 
Liebe iſt die größeſte unter ihnen.“ 


Ernſt Krohn, 


„Liebe iſt die ſchönſte Blüthe 
Auf der großen Schöpfungsflur, 
Iſt ein Keim von Gottes Güte, 
Iſt die Mutter der Natur; 
Darum laßt uns in ihr leben, 
Ihrem Schutz uns anvertrau'n, 
Sie nur kann zu Gott erheben, 
Und der Wahrheit Tempel bau'n.“ 


* 

= . 
„Nächſtenliebe iſt die Lehre, \ 
Die das Chriſtenthum uns giebt, 
Die uns hebt in jene Sphäre, 
Wo man lebet, weil man liebt; 
Darum ſei die ſlücht'ge Zeit 
Reiner Liebe nur geweiht.“ J. B. Kerning. 


Internationale 


Pibel- Lektionen. 


Don F. W. Becker. 


Lektion für den 7. September. 
Ein Vrophet wie Moſes. 
5. Moſe 18, V. 9—19. 

9. Wenn du in das Land kommſt, das dir der Herr, dein Gott, geben wird, jo 
ſollſt du nicht lernen thun die Greuel dieſer Völker; 

10. Daß nicht unter dir gefunden werde, der ſeinen Sohn oder Tochter durch das 
Feuer gehen laſſe, oder ein Weisſager, oder ein Tagwähler, oder der auf Vogelgeſchrei 
achte, oder ein Zauberer, 

11. Oder Beſchwörer, oder Wahrſager, oder Zeichendeuter, oder der die Todten 
frage. 

12. Denn wer ſolches thut, der ift dem Herrn ein Greuel, und um folder Greuel 
willen vertreibt ſie der Herr, dein Gott, vor dir her. 

13. Du aber ſollſt ohne Wandel ſein mit dem Herrn, deinem Gott. 

15. Einen Propheten wie mich, wird der Herr, dein Gott, dir erwecken aus dir 
und aus deinen Brüdern, dem ſollt ihr gehorchen. 

16. Wie du denn von dem Herrn, deinem Gott, gebeten haſt zu Horeb am Tage 
der Verſammlung, und ſprachſt: Ich will hinſort nicht mehr hören die Stimme des 
Herrn, meines Gottes, und das große Feuer nicht mehr ſehen, daß ich nicht ſterbe. 

17. Und der Herr ſprach zu mir: Sie haben wohl geredet. 

18. Ich will ihnen einen Propheten, wie du biſt, erwecken aus ihren Brüdern, 
und meine Worte in ſeinen Mund geben, der ſoll zu ihnen reden Alles, was ich ihm 
gebieten werde. 

19. Und wer meine Worte nicht hören wird, die er in meinem Namen reden wird, 
von dem will ich es fordern. 

Goldener Text: „Das iſt wahrlich der Prophet, der in die 
Welt kommen ſoll.“ Joh. 6:14. 
= 


In etlichen Monaten hätten die Kinder Israel nach Canaan ge: 
langen können, aber es dauerte 40 Jahre. Und dann kamen nur 
wenige hinein, die Egypten geſehen, die meiſten ſtarben in der Wüſte. 
Warum? Weil ſie Egypten nicht aus dem Sinn bekommen konnten. 
Alles Unheil in der Wüſte kam durch dieſen alten egyptiſchen Sinn. 
Das Geſetz, ſowie alle Verordnungen Moſes ſollten dies verkehrte 
Weſen tödten, damit ein neues Volk nach Canaan komme. Alles Ver⸗ 
kehrte, das Irdiſche, das Fleiſch, der Weltſinn ſteht noch heute für 
Egypten. Moſes hatte in faſt vollkommener Weiſe gelehrt und ge: 
lebt, daß Gottes Macht allezeit gegenwärtig iſt, er hatte dies in vielen 
Fällen wunderbar bewieſen. Vom Teufel ſagte er nichts. Nur Eine 
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Macht, und eine gute. Gott war ſeine Zuflucht, ſein Rath, ſeine That. 
Dieſes Lied Moſes und des Lammes werden alle Erlöſten ſingen, die 
den Teufel gebunden (nicht mehr anerkennen), das Böſe beſiegt haben, 
ſie ſingen es heute. 

Wer nun unter Israel an den Einen, Allmächtigen, Algegen: 
wärtigen glaubte, der durfte Sohn oder Tochter nicht durch's Feuer 
gehen laſſen. Wer dies that, dem fehlte das allgegenwärtige Gute, 
Er ſuchte es noch. Ein Weisſager ſuchte ebenfalls das Gute in der Zu⸗ 
kunft, hatte es nicht in der Gegenwart. Ein Tagewächter ſagte, ein 
Tag ſei beſſer als der andere. Auch hier fehlte das allgegenwärtige 
Gute. Vogelgeſchrei achten war, wenn die Vögel ſo oder ſo ſchreien, 
haben wir gutes Wetter, gute Zeiten zu erwarten. Ein Zauberer ſuchte 
das zu Wege zu bringen, was fehlte, ein Beſchwörer wollte das Fehlende 
mit kräftigen Worten erzeugen. Ein Wahrſager ſuchte das „Wie“ der 
Zukunft abzulocken, als ob es manchmal gut und manchmal nicht gut | 
wäre. Ein Zeichendeuter deutete gute und böſe Zeichen. Wer die 
Todten frägt, verwirft die genügende Allwiſſenheit hier und jetzt. Ale 
dieſe genannten Dinge widerſtrebten der Lehre Moſes: Gott iſt hier und 
Alles iſt gut. Alle dieſe Dinge waren ein Greuel dem Geiſte, weil fie 
den Leib nie in Ordnung bringen konnten. Wer aber ohne Wandel 
(Fehler) am Guten hing, der brachte Leib und Geiſt in volle Harmonie. 
— Moſes hat das hohe Lied des ewigen Lebens faſt bis zur Vollkommen⸗ 
heit geſungen. Doch nicht ganz. Er war ſich aber bewußt, ein Anderer 
würde es noch thun, würde es vollkommen leben und lehren, würde 
Sünde, Krankheit und Tod beſiegen. Dies war Jeſus, der nur Gutes | 
kannte in der Gegenwart wie in der Zukunft, alfo als ein Prophet nur 
Gutes verkündigte. Jeſus und Moſes, wie weit ſie auch auseinander 
lebten (1500 Jahre) fie gehörten zuſammen, ſie hatten ein Ziel, eine 
Lehre, einen Glauben, einen Vater, ein Prinzip, einen Grundſatz, nam 
lich: Alles iſt gut, es giebtenichts Böſes. 


— — 


Lektion für den 14. September. 
Gott lieben und ibm gebzorchen. 
5. Moſes 30, V. 1119. 
11. Denn das Gebot, das ich dir heute gebiete, iſt dir nicht verborgen, noch gu 


ferne. at 
12. Noch im Himmel, daß du möchteſt jagen: Wer will uns in den Himmel 
1% fahren und uns holen, daß wir es hören und thun? 


13. Es iſt auch nicht jenſeit des Meeres, daß du möchteſt ſagen: Wer will uns 
| über das Meer fahren und uns holen, daß wir es hören und thun? 
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14. Denn es iſt das Wort faſt nahe bei dir in deinem Munde und in deinem 


Herzen, daß du es thuſt. 
15. Siehe, ich habe dir heute vorgelegt das Leben und das Gute, den Tod und 


das Böſe; 

16. Der ich dir heute gebiete, daß du den Herrn, deinen Gott, liebeſt und wandelſt 
in ſeinen Wegen und ſeine Gebote, Geſetze und Rechte halteſt und leben mögeſt und 
gemehret werdeſt; und dich der Herr, dein Gott, ſegne im Lande, da du einziehſt, das⸗ 
ſelbe einzunehmen. 

17. Wendeſt du aber dein Herz und gehorcheſt nicht, ſondern läſſeſt dich ver⸗ 
führen, daß du andere Götter anbeteſt und ihnen dieneſt: 

18. So verkündige ich euch heute, daß ihr umkommen werdet und nicht lange in 
dem Lande bleiben, da du hineinziehſt über den Jordan, daſſelbe einzunehmen 

19. Ich nehme Himmel und Erde heute über euch zu Zeugen; ich habe euch Leben 
und Tod, Segen und Fluch vorgelegt, daß du das Leben erwähleſt und du und dein 
Same leben mögeſt. 


Goldener Text: „Denn das iſt die Liebe zu Gott, daß wir 
feine Gebote halten.“ 1. Joh. 5:3. 

.e 2 * 

Gebot iſt daſſelbe wie das Wort. (Siehe Vers 11 und 14). Denn 
das Gebot iſt ein Wort, erſt gedacht, dann ausgeſprochen. „Die zehn 
Worte“ nannten die Juden die zehn Gebote. Das Wort iſt alſo der 
ausgeſprochene Wille und Gedanke; dies Wort iſt eines jeden Menſchen 
ſein eigenes Geſetz, denn das wahre Geſetz muß im Herzen, im Innern 
ſein. Denn dort iſt die Wohnung Gottes, ſein Thron. Dort hatte 
Moſes ſein Geſetz geholt, gelernt. „Alle Dinge ſind durch das Wort 
gemacht“, ſo erklärt Johannes, ebenſo Paulus. Dies Wort, ſagt 
Moſes, iſt dir nicht verborgen (es iſt in dir), noch zu ferne (es iſt in 
dir), nicht im Himmel, nicht jenſeit des Meeres (Vers 12 und 13). Es 
iſt im Munde, im Herzen. 

Hier lernen wir die Quelle kennen, aus der Moſes alle Weisheit 
ſchöpfte, alle Geheimniſſe holte und lernte. Dieſelbe Urſache giebt 
Jeſus an: „der Vater, der in mir wohnet, thut die Werke.“ Dies zeigt 
die Allgegenwart Gottes. Das religiöje Leben Vieler iſt todt, weil ſie 
meinen, Gott ſei in der Luft, über Wolken; ſie vergeſſen, daß er in uns 
iſt, und wir ſeine Stimme hören können, wenn wir in Ruhe, Liebe und 
Glauben dies Wort gelten laſſen. „Uebe die Gegenwart Gottes“, 
rief Jeremias Taylor, „und du wirſt dich ſchämen, Uebel zu thun.“ 
Moſes redete aus Erfahrung. Er war nahe dem Ziel ſeines Lebens. 
Aber alle ſeine Thaten, ſeine Wunder, ſein Geſetz, alles war durch die 
Verbindung, die Einheit entſtanden, die er pflegte mit der Stimme 
ſeines Innern; ſeine 40jährige Wüſtenwanderung war zu Ende, der letzte 
Ton ſeines Liedes aus dem Buch des Lebens verhallte, welches die Er⸗ 
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löften ihm nachſingen. Es lautet ſo wie Jeſus es geſungen: „du; | 
Reich Gottes ift inwendig in euch.“ So wird uns noch heute vorge: 
legt das Leben und das Gute, der Tod und das Böſe. Noch haut | 
können wir wählen. Es iſt nicht Gottes Schuld, wenn wir den d 


oder Böſes haben, es iſt unſere Wahl. Du kannſt leben, lieben wem # 


du willſt. „Warum willſt du ſterben?“ Gott will es ſicher nich. 
Wenn du aber nicht willſt, und weil du nicht willſt, biſt du dein eignet 
Verderber, wirſt umkommen in dem Lande, welches dir Gott giebt, und 
wenn es von lauter Gold wäre. „Himmel und Erde ſind Zeugen.“ 
(Vers 19.) Der Himmel zeugt von der Verkehrtheit der Menſchen, } 
Sturm, Regenmangel, Hitze und Kälte. Der Erdboden wird beeinflußt 
zu zeugen gegen die Menſchheit durch ihren Mangel an den Glauben der 
Allgüte und Allgegenwart Gottes. Auch das Ungeziefer, ſagt der 
Prophet Maleachi, entſteht durch die Sünde. 

Aber die Liebe zum allgegenwärtigen Guten (Gott) kann und wird 


allein ſeine Gebote halten, denn dann wird das Böſe als Macht nie aner P 


kannt, kann nicht anerkannt werden, und Gott muß Alles in Allem fein, 


Lektion für den 21. September. 


Moſes Tod. 


5. Moſe 34, V. 110. ö 
1. Und Moſe ging von dem Gefilde der Moabiter auf den Berg Nebo, auf die Spie 
des Gebirges Pisga gegen Jericho über. Und der Herr zeigte ihm das ganze Land 
Gilead bis gen Dan, 2 
2. Und das ganze Naphthali und das Land Ephraim und Manaſſe und das ganze 
Land Juda bis an das äußerſte Meer, 


3. Und gegen Mittag, und die Gegend der Breite Jerichos, der Palmenſtadt, bis 
gen Zoar. 


4. Und der Herr ſprach zu ihm: Dieß iſt das Land, das ich Abraham, Saat = 
Jakob geſchworen habe und geſagt: Ich will es deinem Samen geben, Du haft es m 


deinen Augen geſehen, aber du ſollſt nicht hinüber gehen. g 

5. Alſo ſtarb Moſe, der Knecht des Herrn, daſelbſt im Lande der Moabiter nach 
dem Wort des Herrn. 

6. Und er begrub ihn im Thale im L 


Und Niemand hat ſein Grab erfahren bis auf den heutigen Tag. 


7. Und Moſe war hundert und zwanzig Jahre alt, da er ſtarb. Seine Augen 
waren nicht dunkel geworden, und ſeine Kraft war nicht verfallen. 

8. Und die Kinder Israel beweinten Moſe im Gefilde der Moabiter dreißig Tage. 
Und wurden vollendet die Tage des Weinens und Klagens über Mofe. 

9. Joſua aber, der Sohn Nuns, ward erfüllt mit dem Geiſt der Weisheit; denn 
Moſe hatte ſeine Hände auf ihn gelegt. Und die Kinder Israel gehorchten ihm und 
thaten, wie der Herr Moſe geboten hatte. 

10. Und es ſtand hinfort kein Prophet in 
kannt hätte von Angeſicht zu Angeficht, 


ande der Moabiter gegen dem Haufe Peors 


Jorgel auf, wie Mofe, den der dert em 


— 
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Goldener Tert: „Der Herr aber redete mit Moſe von Ange: 
ſicht zu Angeſicht.“ 2. Moſe 33:11. 
* 


* 
* 

Ein wunderbares Leben und ein wunderbarer Tod. Das Grab 
hatte er ſcheinbar überwunden, wenn nicht den Tod. Von Moſes heißt 
es: Gott hat ihn begraben; von Jeſus: Gott hat ihn auferwecket. Von 
Henoch heißt es: „Dieweil er ein göttlich Leben führte, nahm ihn Gott 
(1. Moſe 5:24). Wer alſo ein göttlich Leben führt, wie 
Moſes es ebenfalls gethan, der wird über Sünde, Krankheit, Tod, Grab 
und Verweſung herrſchen können, dieſe Feinde des Lebens werden vor 
ihm fliehen müſſen, wie Finſterniß vor dem Licht. — Aber noch mehr ſind 
der herrlichen Früchte am Baume des Lebens. Vers 7 heißt es: „Seine 
Augen waren nicht dunkel geworden, und ſeine Kraft nicht verfallen.“ 
Mit anderen Worten: Moſes war immer jung geblieben, obwohl 120 
Jahre alt, war doch nichts von Alter zu bemerken. Der Zahn der Zeit 
hatte vergeſſen, ſich bemerkbar zu machen, daher iſt auch dieſer eine Illu⸗ 
ſion, die vor dem Leben nicht beſtehen kann. Wenn der Geiſt voll: 
kommen iſt, bleibt auch der Körper vollkommen, denn der Leib gehorcht 
dem Geiſte, wenn der Geiſt Gott gehorcht, denn alle drei ſind Eins. 
Moſes Tod enthält daher ein lebengebendes Element, denn aus ſeinem 
Tode lernen wir, wie richtig ſein Leben war. Denn wie die Ernte iſt, 
ſo war die Saat. So ſagen wir, der Tod Jeſu brachte uns Leben, weil 
wir ſehen, welche Herrſchaft der Lebensfürſt über den Tod ausübte. 
Denn wie du lebſt, ſo ſtirbſt du. Das Ende einer Rechenaufgabe kann 
man vorausſehen, wenn richtig gerechnet wird. Nur Einen Fehler 
hatte Moſes gemacht in der Lebensrechen-Aufgabe (5. Moſe 32:51). 
Doch Niemand hat ihn ſterben ſehen, noch Jemand ſein Grab. Ob 
Moſes es wohl ſelbſt geſehen hat? Wohl nicht, denn „wer an mich 
glaubet, der wird den Tod nicht ſehen.“ So redete der, der völlig und 
ganz überwunden, und ſich zur Rechten Gottes geſetzt hat. So wird 
dann Moſes Tod eine Quelle des Lebens für uns, und zu dieſem Zwecke 
iſt es für uns beſchrieben. Viel wird Moſes erwähnt in der Bibel, doch 
zwei Mal beſonders. (Judäa 9 und Matth. 17:1—8). Wem gehörte 
nun der Leichnam Moſes, oder ſein Leib, dem Erzengel Michael oder 
dem Teufel, dem Licht oder der Finſterniß, dem Leben oder dem Tod? 
Hatte er eine Todfünde begangen ? Wer ſoll den Streit entſcheiden. 
Nur der Herr des Leibes, nur Moſes ſelbſt. Denn ein Jeder iſt 
der einzige Herr ſeines Leibes, jedem iſt Leben und Tod, 
Segen und Fluch vorgelegt; Jeder ſoll und kann für ſich entſcheiden, ob 
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ſein Leib der Verweſung Raub ſein ſoll, oder ob er verklärt des win 
Lebens theilhaftig werden ſoll. Moſes hat es ſelbſt entſchieden. 9% 
dem Berge der Verklärung trägt er mit Elias und Jeſus die Siege: ) 
Palme des Lebens, Auch dir und mir ift dieſe Entſcheidung vorgelegt, | 
Es giebt feine Macht, die uns dies nehmen kann, nur wir ſelbſt, dem d 
wer lebt wie Jeſus wird mit ihm ſagen: „Mir iſt gegeben alle Gewa 


im Himmel und auf Erden.“ 


Lektion für den 28. September. 
Wiederholung. 
Lies 5. Moſe 8, V. 1-20. 
Goldener Text: „Gedenke an den Herrn, deinen Goll.“ 
5. Moſe 8:18. 


* . 


| 
Moſes iſt die Perſon, um die ſich alle Lektionen drehen in dien 
vergangenen Vierteljahre. Dieſer Mann hat der Welt ſeine groß 
Gedanken aufgedrückt, ſo daß 3000 Jahre ſie noch nicht haben N 
können. Ob es je geſchehen wird? Wohl nicht. Aber ſeine gun 
Wiſſenſchaft beſtand in der Erkenntniß Gottes. Und indem er Got 
kannte, erkannte er ſich ſelbſt. Denn Selbſterkenntniß und Gottettt 
kenntniß werden nicht getrennt werden können. Moſes glaubte, aß 
Gott, das Gute, allgegenwärtig ſei; kein Umſtand konnte ſich ſo ge 
ſtalten, daß er Hilfe ausſchloß. Moſes glaubte an's Beten. Ganze 
Zeiten lang war er, wie Jeſus, allein auf dem Berge, und wenn a 
herunter kam, voller Kraft. Er glaubte an die innere Leitung. Ale 
Gute kam von Gott. Krankheiten, Fluch, Tod und Sünde lan don | 
den Menſchen. Gott war ſein Arzt, fein Führer, feine ganze Weisheit | 
Von einem Teufel jagt er nichts in allen ſeinen Schriften. Moſes * 
| j Jeſus der des neuen. Betz 
ch führen und regieren von dem großen 
Univerſalgeiſte, der im Innern des Menſchen ſich kundthut. Mose 
eſus nannte ihn meiſtens Vater. DIN | 
Menſchen Bruſt, iſt nahe in aller Herzen. Wer ' 
dieſen Geiſt erkennt, ihn ehrt und lobt, wird dieſelbe Weisheit lehre, 
dieſelben Wunder thun, er wird ſich ſelbſt ſelig machen und Anden: 
Dies in der Möglichkeit zu lernen und in der Wirklichkeit auszuführen, 
iſt der Zweck des Bibel⸗Studiums. 


Man abonnire auf „Das Wort,“ es bringt jeden Monat Sicht und Leben, 


* 


Von der Geburt Zeſu. 
(F. W. Becker.) 


m Allgemeinen iſt bisher angenommen worden, als ob die Geburt 
Jeſu anders geweſen, als wie die Empfängniß und Geburt 
anderer Menſchen, hauptſächlich in dem Punkte, er ſei außer 

gewöhnlicher Ehe oder ohne das Zuthun eines Mannes geboren. Wenn 
dem ſo wäre, dann iſt dies der einzige Fall, der je in der Weiſe ge: 
ſchehen. Da dies aber jetzt als unmöglich daſteht, alſo nie ein ſolcher 
Fall vor dem, noch nach dem vorgekommen iſt, fo mögen wir mit Zu⸗ 
verſicht annehmen, auch da bei Maria, der Mutter Jeſu, iſt es nicht 
geſchehen. Aber es ſteht ſo in der Bibel, ſagt man. Wir wollen 
ſehen. Freilich glauben wir gerne, daß die Empfängniß, Geburt und 
Erziehung Jeſu eine andere geweſen wie gewöhnlich, doch in welcher 
Weiſe ſoll hier nun geſagt werden. 

Maria wird als fromme Jungfrau genannt. Sie glaubte als 
ſolche, daß alles gut ſei, weil Gott alles gemacht. Als Gottes Kind 
mußte fie ſelbſt auch gut ſein. Alle Liebe und Triebe in ihr auch. Der 
Liebesdrang in ihr zu einem Manne auch gut. Sie nannte und er— 
kannte keine Scham hierinnen, keine Befleckung, nicht Unreines oder 
Verkehrtes. In Aufrichtigkeit und Frömmigkeit erkannte fie alles dies 
als gut an, von Gott eingerichtet. Sie lebte dies auch, ſo wie ſie 
es glaubte. 

Der Engel Gabriel (war es ein Gedanke oder eine Erſcheinung?) 
machte ihr klar, dieſe ihre Geſinnung ſei die rechte, und in dieſer Ge⸗ 
ſinnung ſah ſie ihren Mann als Mann Gottes (Gabriel) oder als gut 
an, von Gott für ſie geſandt und gegeben. So war bei Maria dies 
alles gut, göttlich und rein, und ihre Empfängniß war ſomit unbefledt. 
Sie folgte dem Triebe ihres Innern und kümmerte ſich um Menſchen⸗ 
Anſichten nicht. Sie hatte geiſtig geheirathet, ſie ſah ihren Mann als 
vollkommenes Gotteskind, und dieſer Grund kann alleine genügen, alle 
Ehen heilig und rein zu machen. Wird in dieſem Sinne eine Ehe ge: 
ſchloſſen, jo werden die Kinder ohne Sünde empfangen und geboren 
werden. Es iſt zur Genüge erwieſen, daß die Geſinnung der Eltern 
auf die Kinder übergeht. Wenn denn nun die Eltern Vollkommenheit 
glauben und leben, ſo muß auch dies übergehen, beſonders deshalb, 
weil ſie hierin Eins ſind mit Gott. 

Joſeph ſchien jedoch die Sache nicht ganz jo aufzufaſſen. Ob die 
Ceremonie ihm das Wichtigſte war, oder ihm im Wege ſtand? Davon 
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wird nichts geſagt. Er meinte aber, 
dachte, Maria zu verlaſſen. 
alles richtig, und 

Sein Name ſoll In 


etwas ſei nicht richtig, und 4 
Aber ein Traum ſagte ihm, alles sel gal, 
was gut angefangen wird herrlich vollendet werden. 
tanuel (Gott mit uns) heißen. Joſeph nahm dann 
Maria zu ſich, erkannte ſie (erkannte ihre Geſinnung) aber nicht, 10 
der Sohn geboren, dann ſah er alles war gut, Maria hatte richtig ge⸗ 
handelt, den rechten Sinn gehabt. 

Aber, was denn von der 


Ceremonie? 
denn überflüſſig? 


Iſt die Trau⸗Handlune 
Aber alles in ſeine richtig 
, vom Staat. 
er kann ſie nur anerkennen. 


Nein. 
Ceremonie iſt von Menſcher 
Ehe machen, 


e Stellung. De 
Aber der Staat kann keine 


Gott aber iſt in den Men | 
ſchen. Wenn zwei ſo weit hereingereiht ſind, daß ſie von inwendig ge. 
leitet, aus eigenem inneren Triebe, erkennen, fie find für einander he 
ſtimmt, und erklären dies gegenſe 


itig, da fängt die Ehe an. Wer Diele | 
ſcheiden will, ſei es Eltern, Staat, Reichthum, Stand oder jonftine, 
wird fehlen. Dies iſt die Hauptſache. Dieſe Ehe iſt von Gott; konnt ' 
dann die menſchliche Sanction dazu, ſo iſt dies freilich nur | 
Handlung. In der Auferſtehung 


werden dieſe äußeren Sachen mehr 
wegfallen. „In der Auferſtehung werden ſie weder freien noch ſih 
freien laſſen.“ Die Auferſtehung iſt, wenn wir geiſtig mit Chriſus 
erſtanden ſind, nicht wenn wir durch das Grab gegangen, nach diefem ) 
Leben. Wenn wir unſer Daſein richtig verſtehen, frei ſind von Sünde, 
Scham und vom Glauben an das Unrecht, dann wird man nicht meht 
ſuchen Leute, junge Leute zuſammen zu freien, zu jagen, jetzt iſt Heirat: 
zeit, oder jetzt if noch zu früh oder zu ſpät, zu reich iſt der eine, der 
andere zu arm, ſondern man wird allen Freiheit laſſen. Dieſe innere 
Liebe und Freiheit anerkennend wird alleinige äußere Ceremonie fein, 
Wenn dann zwei, ſo von Gott gefügt, zuſammen kommen, werden ſie f 
zuſammen bleiben, und nie ſich trennen wollen. Wenn dann die Maria: 
Geſinnung dazu kommt, und der eine Gatte in dem andern nur Gott | 
oder Gottes Kind ſieht, ihn immer gut und vollkommen im Sinne hält, 
wird das, was von ſolchen geboren wird, Gottes Sohn genannt, und 


wird wie Jeſus Imanuel heißen, und Heiland der Welt werden, ver: 
= a 2 da r 5 f = 77 1 
hältnißmäßig in der Weiſe, wie es mit Maria und Jeſus der Fal 
war. 


Frage: aber heißt es 


nicht von Maria: 
heiligen Geiſte“? 


Freilich, der reine, 
meint. Heilig heißt rein; 
empfing ſie. Sie ſah 


„empfangen von dem 
heilige Geiſt in Maria ift ge: 

unbefleckten Geiſte 
igen, ſie ſah nut j 


und in dieſem reinen, 
nur Gutes in allen Einrichtur 
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Der Geiſt war nicht außer ihr, ſtieg nicht vom Himmel durch 


Gott. 
die Wollen herunter. Auch bei den Apoſteln, wenn es heißt: „der 


Geiſt fiel auf ſie“, ſoll nicht heißen, er fiel von der Luft, ſondern es 
wurde in ihrem Innern anders. Gerade wie wir ſagen: es fiel mir 
etwas ein, damit meinend, es kam mir in den Sinn. So ſoll es bei 


Maria heißen, in ihrem Sinn ſah ſie alles rein. „Den Reinen 
it alles rein.“ In dieſem Sinne heirathete ſie. So ſollte jede 
Heirath ſein. Wenn die Ehegatten einander als rein, unſchuldig (Un⸗ 
ſchuld ſteht für Lamm) als gut und vollkommen anſehen, dann iſt die 
Hochzeit des Lammes, der glückſelige Zuſtand von Allen geſehnt er⸗ 
ſchienen. Eine ſolche Ehe iſt ein Wohnplatz Gottes, ein Wohnplatz 
alles Guten. 

Frage: aber heißt es nicht, wir ſind alle in Sünden empfangen? 
Jawohl, ſo heißt es. Vieles nennt man vor der Hochzeit Sünde, und 
nach derſelben nicht. Das größte Unrecht aber, oder der ſchlimſte Ehe: 
bruch iſt, wenn nach der Hochzeit der Glaube an die geiſtig göttliche 
Vollkommenheit aufhört, die ein Gatte dem andern ſchuldet. Dieſer 
Glaube heilt alle und auch ehelichen Uebel. Wenn Gatten einander 
vollkommen und göttlich im Sinne halten, werden Kinder nicht in 
Sünden empfangen, und nicht in Schmerzen geboren werden. Wenn 
das Uebel aus dem Sinn iſt, wird Gott geoffenbart im Fleiſche ſein, das 
Gute hervortreten in allen leiblichen Vorrichtungen. So war die Maria 
eine reine Jungfrau, und als ſolche gebar ſie den Reinen ohne Sünde. 

In dieſem Sinne iſt es dann möglich, daß jedes Kind kann ges 
boren werden wie Jeſus, es liegt nur an dem Verſtändniß der Menſchen 
und an dem Glauben, daß Alles gut (Gott) iſt. Auch für uns heißt 
es hier: „So gehe nun hin, und thue desgleichen“. 


Es iſt ſchwer, in den Menſchenkindern einen Glauben an das Gute 
und Göttliche im Menſchen zu erwecken; der Glaube an die Sündhaftig⸗ 
leit und Schwachheit der Menſchen iſt tief eingewurzelt, aber wohin 
führt ein ſolcher verkehrter Glaube den Menjchen? Zur größeren Sünde 
haftigkeit, Schwachheit und größerem Elend. Iſt es nicht Zeit, daß die 
Menſchen erwachen zur Wahrheit ihres Lebens und Seins in Gott!? 
Wie wir uns auch immer betrachten mögen, die Thatſache des Lebens iſt 
und bleibt, daß der Menſch die Elemente der Göttlichen Menſchheit be- 
ft. Der Menſch mag ſich als eine ſterbliche Creatur betrachten, aber 
hinter dieſem Mißbegriff liegt die unumſtößliche Thatſache ſeiner Gott 
lichen Natur, und das göttliche Leben des Menſchen muß in einem Jeden 
an's Licht gebracht werden, gleichwie es in Jeſu offenbar wurde, damit 
wir uns der Freiheit als Kinder Gottes bewußt werden. 


Zur Weihung des Zimmer 

Bes haben einen großen Segen und 
des Hauſes oder des 

Jahren geübt worden iſt. 


8. 
Nutzen durch folgende Weihung 
Zimmers erlangt, welche von Vielen het 

Man ſetze ſich ſtill hin im Zimmer und ſpreche 

„In dieſem Zimmer iſt nur Eine 
wart iſt die Gegenwart Gottes, oder de 
einziehen. In Gott iſt kein Uebel. 
Wer hier herein kommt 
Guten bewußt. 


folgende Worte laut: 
Gegenwart. Dieje eine Gegen: 
s Guten. Kein Uebel kann bier 

Gott, das Gute, wohnt hier. 
„wird ſich der einen göttlichen Gegenwart de 


„Hier iſt nur Eine Gegenwart. 
wart des Lebens. 
iſt nur Leben. 


Dieſe Gegenwart iſt die Gegen. 
Hier iſt kein Tod noch Furcht vor dem Tode. Hier 
Alle Furcht iſt hinausgetrieben. Wer hier einkehrt, wind 
ſich dieſes Lebens, des reinen und heiligen Leben Gottes, bewußt. 
Hier iſt nur Eine Gegenwart. Dieſe Gegenwart iſt die Gegenwart 
der Wahrheit. Nichts Unwahres kann hier einkehren. Hier ift fein 


Falſchheit, kein Betrug, keine Feindſchaft, keine Eiferſucht noch Self: 
ſucht. Jeder unwahre Gedank 


e iſt hinausgetrieben. Wer hier herein 

kommt, wird ſich der Gegenwart der Wahrheit bewußt werden. 

die Gegenwart der Gejundheit. 

Keine Krankheit, keine Unreinheit noch Furcht findet hier Einlaß. Ale 
Schwachheit und Krankheiten ſind hinausgewieſen. Wer hier einkehtt, 
wird ſich der Gegenwart der Geſundheit bewußt. 

„Hier iſt nur Eine Gegenwart, die Gegenwart der Keuſchheit. Kein 
unreiner Gedanke kann hier aufkommen. Ich lebe und wohne in der 
reinen und heiligen Gegenwart Gottes. Wer hier hereinkommt, iſt ſich 
der reinen und heiligen Gegenwart Gottes bewußt. g 

„Dies Zimmer iſt mit Frieden und Harmonie angefüllt. Ich lebe 
und wohne in der Gegenwart des Friedens. Kein unzufriedener und, 
ruheloſer Gedanke kann hier einziehen. Keine Verdrießlichkeit und Aerger⸗ | 
lichkeit findet hier Einlaß. Die Gegenwart Gottes iſt lauter Frieden. | 
Wer hier hereinkommt, wird ſich der Gegenwart des Friedens bemuft. 

„Dies Zimmer iſt angefüllt von Wohlſtand und Erfolg. Mir kann 
nichts Gutes mangeln. Hier iſt keine Unzufriedenheit. Wer hier ein 
kehrt, wird ſich der Zufriedenheit und der; 

„Dieſer Raum iſt mit lauter Schön 
andere Gegenwart, 


„Hier iſt nur Eine Gegenwart; 


— 


Fülle des Guten bewußt. 
heit angefüllt. Hier iſt keine | 
r Schönheit und Freundlichkeit, 
ten. Dies Zimmer iſt verziert 
genwart. Wer hier eintritt, wird 
r Heiligkeit bewußt. . 
© | 
i 


als die Gegenwart de 
In Gott ift alle geiftige Schönheit enthal 
und geſchmückt mit Seiner heiligen Ge 
ſich der Schönheit und des Glanzes de 


* 


r 


—— —— 
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„Hier iſt nur Eine Gegenwart, die Gegenwart der Weisheit. Alle 
Thorheit, Unwiſſenheit, Zweifel und Aberglaube ſind hinaus geſtoßen. 
Gott iſt hier und Gott iſt die Weisheit. Ich lebe und bin in der Gegen⸗ 
wart der Weisheit. Wer hier hereinkommt, wird ſich der Weisheit be⸗ 
wußt werden. 

„Hier iſt nur Eine Gegenwart, die Gegenwart der Freude. Freude 
erhellt und füllt dieſen Raum. Kein Kummer noch Sorge findet hier 
Eingang; alle Betrübniß und Niedergeſchlagenheit iſt verſcheucht und 
aufgelöft. Die Freudigkeit des Herrn iſt hier. Ich bin von der Freude 
umgeben. Ich bin mit der Freude und Glücklichkeit erfüllt. Wer hier 
hereinkommt, wird ſich der Gegenwart der Freude bewußt, und wird froh 
und fröhlich ſein. 

„Hier wohnt lauter Liebe und dies Zimmer iſt von der Gegenwart 
der Liebe angefüllt. Gott iſt Liebe und Liebe iſt hier. Aller Zorn, 
Haß und Rache hat hier ein Ende. Liebe füllt dieſen Raum an; in der 
Liebe lebe und bin ich. Wer hier eintritt, wird die reine, heilige Gegen⸗ 
wart der Liebe wahrnehmen und empfinden und ſich derſelben bewußt 
werden. 

„Ich danke Dir, o Vater, daß dieſes Zimmer mit Deiner Gegen⸗ 
wart angefüllt iſt. Ich bin froh und dankbar, daß ich in Dir, o Gott 
und Heiliger, lebe, webe und bin. Ich bin dankbar, daß ich in Deinem 
Leben, in Deiner Wahrheit, Geſundheit, Weisheit, Freude und Liebe, 
in Deinem Wohlſtand und Frieden lebe. Ich bin dankbar und froh, daß 
Alle, die dieſes Zimmer betreten, ſich Deiner Gegenwart bewußt ſein 
werden.“ 

Mögen Alle, die von dem Obigen Gebrauch machen, die Wahrheit 
in den Worten erkennen, denn ein jedes gute Wort iſt eine Kraft. 
Mary Brewerton De Witt. 


Pditorielles. 


a einem neuen Leſer im Oſten erhielten wir mit ſeiner gleichzeitigen 
Beſtellung auf „Das Wort“ folgenden Brief: > 
5 „Eigentlich wollte ich nur ſehen, was „Das Wort“ für Blätter 
ſind, kann aber nicht umhin, ſie beſtändig zu halten; ſie ſind zu gut 
zum vermiſſen. Ich habe an 20 verſchiedene Wochen⸗ und Monats- 
ſchriften. Da muß ich wohl andere aufgeben, da ich als gewöhnlicher 
Arbeiter nicht genügend Zeit habe, ſie alle zu leſen.“ — 5 
Wir erhalten wohl tagtäglich Anerkennungen über den Werth 
unſerer Zeitung, die uns in ihrer Weiſe Freude machen, die aber, ver⸗ 
öffentlicht, den ſchon jetzt ſehr beſchränkten Raum im „Wort“ ſchließlich 
noch mehr verkürzen würden, weshalb wir von ſolchen im Prinzip voll: 
ſtändig Abſtand genommen aben. Wenn wir nun trotzdem von dieſer 
Regel dieſes Mal eine Ausnahme machen, und obigen Brief veröffent⸗ 
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lichen, geſchieht dieſes nur wegen der t 


erkennung. Der Schreiber des Briefes erhielt ſeiner Zeit auf Hund } 
eine Probenummer und, trotzdem wir weiter nichts mehr hörten, ſandien | 
wir für die nächſten drei Monate je ein Probeheft. Erſt bei der vierten 
Sendung fand der Empfänger, wie der nunmehrige Leſer des „Won T 
reimüthig eingeſteht, Zeit und Luſt die geſchickten Blätter durch 
blättern. Der Inhalt war für ihn höchſt intereſſant und das Rejultet 
war ſchließlich obiger Brief; in der That ein höchſt erfreulicher Schluß, 
— Wir ſchicken wohl jeden Monat ungefahr 200 Probehefte aus, ein 
hoͤchſt koſtſpieliges Experiment für uns, zwar bedauern wir dieſes in 
keiner Weiſe, doch wäre es erfreulich, wenn unter dieſen 200 ſich doch 
welche finden, die dem Beiſpiele unſeres neuen Leſers und Freundes des 


„Wort's“ folgen könnten und ſich die Mühe nehmen, die ihnen zuge⸗ 
jandten Probehefte wenigſtens prüfen zu wollen. Ein vorurtheilsfreier 
Mann findet ſtets etwas darin, das ihm zuſprechen muß und Derjenige, 
der ein Verlangen nach der Wahrheit hat, ruht nicht eher, bis 
„Das Wort“ ſein beſtändiger Gaſt wird. 

So kam uns vor einigen Tagen ein anderer Brief zur Hand in dem 
der uns völlig unbekannte Schreiber mittheilt, daß er durch Zufal 
ein Heft des „Wort's“ in die Hände bekam. Die ſchönen, wahren, ein⸗ 
fachen und doch originellen Gedanken haben auf ihn einen fo tiefen Ein: 
druck gemacht, daß er nicht unterlaſſen kann, dieſes uns brieſlich u 
ſchreiben und ſobald ſich die Gelegenheit ihm bieten wird, nach St. Lous 
zu kommen, wird er es nicht verſäumen, bei uns vorzuſprechen. Er 
ſchloß den Brief mit folgender Bemerkung: „Seien Sie nicht über: 
raſcht, wenn ich Ihnen ſage, daß ich ein katholiſcher Prieſter bin. — 
Wir danken dem Schreiber von Herzen für ſeine freimüthige Anerkennung 
unſerer Arbeit, die ja in dem Weſen des „Wort's“ ausgeſprochen und 
niedergelegt iſt. Ueberraſchen thut es uns nun eigentlich nicht, daß felbi 
ein katholiſcher Prieſter wahres in unſerer Zeitſchrift findet. Wir reſpel⸗ 
tiren einen Jeden, ob Katholik oder Lutheraner, ob Methodiſt oder 
Baptiſt. Gerecht genommen, darf es anders überhaupt nicht ſein. 
Chriſti Gebot „Liebet Euren Nächſten!“ iſt nicht nur ſpeziell für Bap: 
tiſten oder ganz beſonders für Lutheraner gegeben, ſondern einzig und 
allein für die Menfchheit. Der Nazarener verdammte das Juden⸗ 
thum in keiner Weiſe, aber er verſuchte, ſeine Mitmenſchen in Liebe der U 
Wahrheit näher zu bringen. Wir verſuchen dieſem Beiſpiele zu folgen 
und haben es uns zu unſerer Lebensaufgabe geſtellt, dieſes mit allen 
Kräften wahr und gerecht zu thun. Wenn nun unſere Arbeit hier und 
da Anerkennung findet, ja ſelbſt von einem katholiſchen Prieſter, die in 
der Regel hoͤchſt conjervativ ſind, ſo iſt dieſes für uns nur ein weiteres 
Anſpornen. Dieſer freimüthige Schreiber zeigt wenigſtens, daß er troß 
allem Kirchenzwang, ſich das freie Denken und Beurtheilen, das dem 

individuellen Menſchen nie genommen werden ſollte, bewahrt hat. 


Möge „Das Wort“ auch hier ſeine ſegensreiche Aufgabe vols f 
führen. 4 


1 


* 


